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Bauern ohne Chancen?
Das Zukunftsbild der Bevidlkerung
und agrarpolitische Optionen?

Hans-Peter Meier-Dallach

Das Gespenst, einen weiteren Teil der schweizerischen
Landwirtschaft aufgeben zu miissen, ist in den letzten Jah-
ren greifbar geworden. Die Anhdnger einer Schweiz ohne
Landwirtschaft &ussern ihre Argumente. Dies zeigt sich
besonders darin, dass bei vielen die Anpassung der Land-
wirtschaft an die neue internationale Situation wund die
entsprechende Sanierung als der einzige Ausweg ins Blick-
feld riickt. Dies ist die eine Seite. Auf der anderen Seite
hat die Fortschrittsstrasse gerade im landwirtschaftlichen
Sektor mehr und mehr die Risse einer sich weiter moderni-
sierenden Entwicklung sichtbar werden lassen. Sie finden
bei den Landwirten in der Wahrnehmung ihres Arbeitsumfel-
des deutlichen Ausdruck (Roux 1990).

Zwei andere Optionen haben daher zwar noch minoritére,
aber profilierte Vertreter. Die Riickorientierung der Land-
wirtschaft in sanfte Produktionsformen, welche die negati-
ven Folgen der Modernisierung reduzieren, verlangen die
einen. Andere stellen die Frage radikaler: Gibt es grund-
sdtzlich neue Wege fiir eine schweizerische Landwirtschaft,
an welchen Werten muss sie sich neu orientieren, wie kann
sie die Unterstiitzung der Bevdlkerung gewinnen? Die Land-

* Abdruck der unter dem gleichen Titel im November 1991 im
Verlag edition cultur prospectiv erschienenen Broschiire.
Sie kann bei cultur prospectiv, Gasometerstrasse 28,
8005 Ziirich, Tel. 01/271 83 88, oder in jeder Buchhand-
lung, bezogen werden.
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wirtschaft ist so zu einem Bereich geworden, in dem die
Modernisierung ebenso drastisch wie konkret in Frage ge-
stellt werden kann., Die Diskussion um die Weichenstellun-
gen polarisierte sich mehr und mehr. Perspektiven und Mei-
nungen gehen auseinander.

Die Auseinandersetzung um die Zukunft der Landwirtschaft
ist umso interessanter, als sie ein Praxisfeld darstellt,
das lange vor den grossen Wellen der Modernisierung ent-
stand. Das heisst, Landwirtschaft ist durch ein gesell-
schaftliches Umfeld geprdgt und hat dieses beeinflusst,
noch bevor die Industriegesellschaft entstand. Sie blieb
auch lange gegeniiber industriellen Entwicklungen isoliert.
Ich erinnere mich an den Widerstand unseres Gemeindeam-
manns gegen die ersten Motormdher in den 50er Jahren. Mit
der Zeit verband sie sich jedoch in interessanten Mischun-
gen mit Elementen des industriellen Umfeldes®. Etwa seit
den 60er Jahren gerdt sie auch im Berggebiet in den Stru-
del der grossen Modernisierungsschiibe. Abnehmende Autar-
kie, der demografische Bedeutungsverlust der landwirt-
schaftlichen Bevolkerung paarte sich mit der Mechanisie-
rung, Synthetisierung und Automatisierung der Produktion.

Dieser Sachverhalt widerspiegelt sich in verschiedenen
Entwicklungen. Quantitativ immer stédrker minorisiert, hin-
terlidsst die Bauernschicht eine 'starke Kultur' (vgl. Pan-
koke et al. 1990), welche die politische Kultur ldndlicher
Regionen auch der Schweiz bis heute zu prdgen vermag. Na-
tionalbewusstsein formt sich als Bewusstsein oder als My-
thos eines Bauernstaates (Sablonier 1991). Im Verhiltnis
zu den anderen Schichten ldandlicher Regionen sind die Bau-

* Dies zeigt sich in den empirischen Typologien des
schweizerischen Gemeinde- wie Regionensystems, das durch
Mischtypen =zwischen agrarischen und industriellen Ele-
menten geprdgt wird (vgl. Joye et al, 1989 und Meier-
Dallach et al., 1982/85).
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ern in der kommunalen Elite 'iibervertreten'. Sie bilden in
der lokalen Hegemonie markante Stammschichten mit langer
Residenz; sie sind Wahrer des kollektiven Gedachtnisses
(Meier et al. 1985, Hohermuth 1991)., Die b&duerliche
Schicht ist - sozusagen auf der Gegenseite - aufgrund der
'starken Kultur' wenig innovationsbereit, Ihr Oppositions-
potential und eventuelle neue Wege beruhen auf dem 'radi-
calism of tradition' (Calhoun 1983), der stark verhaltens-
wirksam werden kann. Bauern erweisen sich auch im Rahmen
der EG-Auseinandersetzungen als protestgeneigte und zum
Teil militante Gruppierung.

Die Aussicht auf die EG und das GATT riickt das Endszenario
in den Vordergrund. Die schweizerische Landwirtschaft
ldsst sich auf dieser Fortschrittsstrasse nicht mehr repa-
rieren und wird mit wenigen Ausnahmen aufgegeben. Von der
oben skizzierten Situation aus gesehen, gibt es wohl keine
andere Schicht, die fiir diesen Untergang weniger geeignet
ist., Die Bauernschicht wird trotz der Minorisierung zu
einer Kerngruppe, die dem 'Realismus der Anpassung' an die
Internationalisierung den 'Romantismus des Widerstands'
entgegensetzen wird (Meier, Nef 1990). Diese Widerstands-
haltung motiviert sich nicht nur aus Interessen, sondern
auch im Riickgriff auf die Identitdt dieser Schicht. Erste
Anzeichen und Indikatoren bestdtigen dies. Die folgenden
Fragen richten sich an die gesamte Gesellschaft, denn ihre
Wertvorstellungen spielen eine wichtige Rolle fiir die Un-
terstiitzung oder Ablehnung von neuen Ldsungen:

 Im Spektrum welcher Werte sieht die Bevolkerung heute
die Schweiz, welchen Weg in die Zukunft sieht und
wiinscht sie?

Grundlage fiir das Zukunftsbild der Bevdlkerung ist die
Auswertung einer reprédsentativen Umfrage mit einer Stich-
probe von ca. 4500 Personen, die im Rahmen des Forschungs-
projekts "Das Kulturverhalten der Bevdlkerung. Vielfalt,
Kontraste und Gemeinsamkeiten" (NFP21 und Mikrozensus 88)
durchgefiihrt wurde (vgl. dazu die Publikationen des
Schlussberichts Meier-Dallach et al. 1991). Die fiir die
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Schweiz einmalig umfassende Studie erlaubt, die Stimmungs-
lage der Schweizer Bevolkerung inbezug auf die Grundwerte
unserer Zivilisation empirisch zu beschreiben.

Landwirtschaftliche Auseinandersetzungen haben in der
letzten Zeit erlaubt, auf die Unterstiitzungsbereitschaft
der Bevolkerung - zumindest auf die Latenz gewisser Wert-
vorstellungen im Bereich Landwirtschaft - zu schliessen
(vgl. dazu Kasten S. 69). Wir mochten im folgenden die
oben erwdhnte Datenquelle danach befragen, welche Diffe-
renzen zwischen dem Zukunftsbild und der Identit&dt der
Bauernschicht gegeniiber anderen Bevélkerungsschichten auf-
fallend sind., Diese Unterschiede werden erlauben, Riick-
schliisse auf Orientierungen und Potentiale des Handelns
der baduerlichen Bevolkerung im Umfeld der anderen wichti-
gen Gruppierungen der Bevolkerung 2zu =ziehen. Daher die
weitere Frage:

« Wie einsam ist die bauerliche Bevolkerung gegeniiber an-
deren sozialen Schichten und der Bevodlkerung als ganzer?
In welcher Hinsicht weichen b&duerliche Gruppen in typi-
scher Weise vom Durchschnitt der Bevolkerung ab? Ent-
scheidend fiir die Diskussion ist die Frage:

- Wie lassen sich aus dem Zukunftsbild der Beviolkerung und
der Identitdt der Bauern Handlungspotentiale ableiten,
die im agrarpolitischen Umfeld und in der Auseinander-
setzung der 90er Jahre entscheidend werden konnen?

Istbilder, Erwartungsbilder und Wunschbilder gegeniiber der
technischen Zivilisation

In der Untersuchung "Das Kulturverhalten der Bevolkerung.
Vielfalt, Kontraste und Gemeinsamkeiten" (NFP21/Mikrozen-
sus 88) wurden in einer reprdsentativen Stichprobe rund
4500 Personen iiber ihr Bild der Gegenwart, ihre Erwartun-
gen und Wiinsche fiir das Jahr 2000 befragt. Die Befragten
konnten dabei Entscheide iiber Werte fdllen, die zu den
tragenden Werten der modernen technischen Zivilisation
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gehoren, Diese Werte wurden zwar nicht konkret im Hinblick
auf die Problemlage der Landwirtschaft, sondern allgemei-
ner formuliert. Dennoch enthalten sie Aspekte, die bis in
konkrete Sachfragen und Probleme der Landwirtschaft hinein
mit im Spiele sind.

Wie in Abbildung 1 dargestellt, erfolgte der Entscheid fiir
das Heute und iiber die Zukunft jeweils {iber vier Feldern.
Dabei wird dem Grundwert der Modernisierung ein Alternati-
vwert gegeniibergestellt, Beide Werte konnen positiv beur-
teilt oder negativ eingestuft werden. Die negativen Ur-
teile bilden so die Kehrseite der positiven Entwicklungen
ab, die auf den Grund- oder Alternativwert zuriickgehen.

Darstellung 1: Zur Logik der Wertentscheide

POSITIV

alternative Werte
2ur Modernisierung

Grundwerte
Modernisierung -

NEGATIV

In den Auseinandersetzungen iiber diese Werte werden je
nach Lager und Situation alle vier Felder angesprochen.
Die Euphoriker der Modernitidt argumentieren in erster Li-
nie im Feld 1 wund 4. Das heisst, sie betonen zum Beispiel
die positiven Seiten einer Technologie oder einer Entwick-
lung in einem Sektor, z. B. der Landwirtschaft. Skeptikern
gegeniiber verweisen sie auf die negativen Folgen, die aus
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einem Alternativwert entstehen. Das modernisierungskriti-
sche Lager hingegen argumentiert mit dem Feld 3: Risiken
und Negativfolgen der Modernisierung werden in den Vorder-
grund geriickt; die Alternative, Feld 2, wird zum positiven
Referenzszenario. Es zeigt sich, dass in jedem konkreten
Konfliktfall - =z, B. in entsprechenden Abstimmungen - die
Polarisation dieser Felder auszumachen ist, Zuweilen fin-
det sie ihren Niederschlag in entsprechend prdgnanten Pa-
rolen. Hdufig aber bilden sich die ideologischen Lager
bedeutend komplexer. Zwischen ihnen treten nuancenreiche
Zwischenpositionen auf, radikale oder vermittelnde Auffas-
sungen werden sichtbar,

Da sich die Befragung an die breite Bevilkerung richtete,
war es notwendig, die Entscheide i{iber diese Werte in ver-
stdndliche und attraktive Bilder iiber Zustand und Entwick-
lung der Schweiz umzusetzen. Die Entscheide wurden in vi-
sueller Form unterstiitzt. In Darstellung 2 bis 5 finden
sich die vier hier wichtigen Entscheidungsfelder. Wie kon-
nen anhand der Antworten die Ist-, Erwartungs- und Zu-
kunftsbilder der Bevdlkerung beschrieben werden?

Un es vorwegzunehmen: Die Bevidlkerung denkt iiber das Heute
und die Zukunft gerade in jenen Bereichen von Wertvorstel-
lungen nicht mehr linear - im Sinn einer Fortschreibung -,
welche die Grundwerte der technischen Zivilisation betref-
fen. Wird die Gegenwart noch durchaus positiv im Lichte
dieser Grundwerte gesehen, kehrt man im Blick auf die Zu-
kunft deutlich in die Richtung alternativer Werte ab. Dies
zeigt sich in den vier Grundwerten der Modernisierung, die
gerade fiir die Landwirtschaft zentral sind:

- Machbarkeit versus Unantastbarkeit

« Wohlstand versus Umwelt

- Leistung versus Selbstverwirklichung
« Innovation versus Tradition
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Grenzen der Machbarkeit

Am deutlichsten konnte in Zukunft die Frage der technisch-
wissenschaftlichen Machbarkeit und ihrer Grenzen polari-
sieren. Denn mit den 90er Jahren wird das Jahrhundert zu
Ende gehen, das den Wert der Machbarkeit in allen Dom&nen
des Lebens und der Umwelt sprungartig erweitert hat. Die
kommenden Jahre lassen nicht ein Ende, sondern eine quali-
tative Ausdehnung der Machbarkeit erwarten. Sie wird sich
zunehmend auf die ehemals natiirlichen Bereiche und insbe-
sondere auf die Biosphdre, Erbmasse und die physische Re-
produktion ausweiten. Der unbegrenzte, von niederer Arbeit
freigesetzte Mensch, der ein hohes aktives Alter erreicht,
wird bei der Mehrheit ein positiv erwiinschtes und erwarte-
tes Bild bleiben. Das Bild der 'technischen Moglichkeiten
in Wissenschaft, Technik und Medizin' fasziniert. Ihm ge-
geniiber stehen aber Erwartungen vom "abgesetzten'" Men-
schen, von Frankenstein &hnlichen, kiinstlichen Kreaturen
oder geziichteten wund kiinstlich am Leben erhaltenen Exem-
plaren in der Menschen- und Tierwelt. Der Mensch ersetzt
sich selbst oder er lasst sich ersetzen. Die daraus fol-
genden Unsicherheiten und Risiken sind noch schwerer abzu-
schdtzen, als jene technischer Systeme.

Jiingere Trends und Ereignisse bestdtigen, dass neue Werte
der Unantastbarkeit in der Bevolkerung wichtiger geworden
sind. Natiirlichkeit zum Beispiel wird in vielen Dom&nen,
im Umgang mit dem Korper, in Wohn-, Arbeits- oder Freizei-
tstilen, 2zum neuen Wert. Griine Freizonen fiir die Gemeinde
filhren die Wunschliste der Bevdlkerung an. Die kiinstliche,
verbaute Landschaft, der verschonerte, prothetisierte und
mit allen technischen Mitteln und Apparaturen ausgeriistete
und am Leben erhaltene Mensch erhdlt ein Gegenbild. Die
Tabus gegeniiber der kiinstlichen Verladngerung Todkranker
werden hinterfragt. Auch fundamentale Antworten scheinen
wichtiger geworden zu sein: Pietdt vor Grenzen des Machba-
ren in Medizin, Technik oder Wissenschaft wird religiods
oder metaphysisch begriindet. Diese Entwicklungen werden
auch negativ beurteilt. Im Bild der negativen Folgen von
Unantastbarkeit verhindert die Gesellschaft durch selbst
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gesetzte Grenzen nicht nur negative, sondern potentiell
auch positive Entwicklungen. Es ist nicht zu bezweifeln,
dass der theoretische und ideologische Diskurs iiber diese
vier Wertemuster und Bilder der Zivilisation differenzier-
ter und facettenreicher verlduft, als er hier idealtypisch
vereinfacht werden musste. Auch ist diese Debatte erst er-
0ffnet und wird sicher lédngere Zeit offen und umstritten
bleiben. Im folgenden lenken wir den Blick wiederum auf
die Bevilkerung - wie sieht und wiinscht sie sich die Ent-
wicklung dieser Werte?

Mit 70%Z wird der Wert der Unantastbarkeit, des Schutzes
natiirlicher Grenzen, zum Zukunftswunsch fiir das eigene
Land. Nur eine kleine Minderheit sieht diesen Wert heute
schon verwirklicht oder erwartet dies fiir die Zukunft. In
der Freigabe von allem, was in Technik oder Medizin mach-
bar ist, wird nicht mehr wie friiher die Zukunft gesehen.
Die Vision, dass als negative Folge der immer radikaleren
und schnelleren technischen Eingriffe die Natur und die
Gesellschaft 'verkiinstlicht' und 'programmierbar' werden,
dominiert die Zukunftserwartung der Bevdlkerung. Das Bild
der 'verbauten Zukunft' steht im Hintergrund, das - vor
allem in der neoliberalen Vorstellung der Zukunft - sehr
hdufig gegen jede Kontrolle freier Forschung und Entwick-
lung gebraucht wird.

Ubersetzen wir dieses Ergebnis in die Dom#ne der Landwirt-
schaft, liegt der Schluss nahe, dass in der Bevdlkerung
eine starke Tendenz vorherrscht, kiinstlich und synthetisch
hergestellte Nahrungsmittel abzulehnen. Der Wunsch nach
natiirlichen Produktionsweisen und Produkten ist in der
Bevolkerung ausgeprdgt. Jedenfalls entspricht eine Land-
wirtschaft, in der alle Moglichkeiten der technischen und
kiinstlichen Machbarkeit freigegeben werden, nicht dem
Wunschbild der Schweizer Beviolkerung. Bemerkenswert ist,
dass die bauerliche Schicht den Wunsch nach der Freigabe
der technischen Mdglichkeiten gegeniiber allen anderen so-
zialen Schichten der Stichprobe abschwidcht (vgl. Tabelle
6, S. 65). Die Erfahrung oder Erwartung von negativen
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Auswirkungen

der kiinstlichen Produktion

im eigenen land-

wirtschaftlichen Praxisfeld scheint den Wunsch nach diesem
Wert der Modernisierung zu schwichen.,

Darstellung 2: Machbarkeit versus Unantastbarkeit.

Prozentverteilungen der Antworten von 4500 Befragten auf die Frage, wo die Schweiz heute
steht (Gegenwartsbild), wohin sie sich entwickeln wird (Zukunftserwartung) und in welche
Richtung sie sich entwickeln sollte (Zukunftswunsch)

Das Schweizerhaus ist ein Ort...

der faszinierenden Moglichkeiten | » beigII[eLn Fogschrili die |
in Wissenschaft, Technik und Medizin }: ."I':“" . ‘en ; :enzedn - Unantastbar-
wo alles technisch machbar scheint _Wo man sich aus Angsf,
kiinstlich und automatisierbar ist & nuturllc!m Grenzen zu verletzen, verbaute
Kiinstlichkeit die Zukunft verbaut Zukunft
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Im Unterschied zum Gegensatz Machbarkeit versus Unantast-
barkeit sind die Negativfolgen und die Risiken von Wachs-
tum und Wohlstand in der Bevolkerung stdrker bewusst, Sie
werden nicht mehr nur in den Ballungsgebieten, sondern
zunehmend auch in alpinen Gegenden im Alltag konkret er-
fahren.

Wohlstand gegen Umwelt?

Seit den spdten 70er Jahren hat sich das Bewusstsein iiber
die Grenzen des Wachstums, die Umweltschddigungen und -ri-
siken sowie die Verknappung der Ressourcen zunehmend aus-
gebreitet. In den 80er Jahren sind die Fragezeichen an
diesen Grundwert der modernen industriellen Zivilisation
deutlicher und radikal geworden. Die Aussichten verdiistern
sich, den Grundwert des Wachstums und Wohlstandes im glei-
chen Ausmass wie bisher und zusdtzlich auch in natur- und
umweltvertrdglicher Art verwirklichen zu kénnen. Die Zwei-
fel sind selbst in einem Land wie der Schweiz, das sich
als eines der wohlhabendsten Linder riihmen kann, radikal.
Denn selbst eine von der i{ibrigen, &rmeren Welt abgeschot-
tete Wohlstandsaristokratie kann die Schadstoffe, die sie
selbst produziert, nicht von jenen scheiden, die von aus-
sen, aus den Peripherien und Armutszonen der restlichen
Welt, eindringen.

Seit den 70er Jahren nimmt die Bedeutung von Alternati-
vwerten, wie qualitatives Wachstum, Null-Wachstum oder
alternative Entwicklung zu. Die Trendsetter dieser neuen
Werte, einer 'umweltbewussten Lebenshaltung', sind die
okologischen Bewegungen. Die Szenarien hingegen, wohin die
Entwicklungen fiihren, sind unklar und umstritten. Wichtige
Vertreter des 6ffentlichen Lebens befiirchten Okologische
Uberreaktionen, das heisst Riickfdlle in eine Gesellschaft
des 'Verzichts und der Umweltreglemente', in der die ge-
staltende Kraft der Wirtschaft, Wissenschaft und Technik
behindert wiirde. Das Gegenbild zu neuen &6kologischen Le-
bensweisen heisst Okobiirokratie und ist trotz des verbrei-
teten Bewusstseins der Umweltgefidhrdung, der 'Abfallberge'
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ausgesprochen zugkradftig. Wie entscheidet die Bevilkerung
in diesem Wertefeld? Das Wunschdenken und die Entwick-
lungserwartung der Bevolkerung klaffen auseinander. Bei
82% 1liegt der Zukunftswunsch nach einer neuen, umweltbe-
wussten Lebensart an erster Stelle. Der Konsens fiir Alter-
nativen und neue Losungen im Konflikt Wohlstand versus
Unwelt ist in der Bevélkerung betrachtlich. Demgegeniiber
ist nur ein Viertel oder ein Drittel der Bevélkerung opti-
mistisch, dass die Schweiz dieses Okologische Ideal schon
erreicht habe, oder sich in Zukunft zu ihm hin bewege. Der
Widerspruch zwischen Umweltdenken auf der einen Seite und
konsequenten Schritten im individuellen oder 6ffentlichen
Handeln auf der anderen Seite spiegelt sich in diesem Er-
gebnis deutlich.

Zwei weitere Weichenstellungen kann man erkennen. Die
Schweiz als 'Ort des Wohlstandes' gehdrt zu den sinkenden
Sternen. 377 der Bevolkerung sehen diesen der Wachstumsge-
sellschaft verpflichteten Wert noch als aktuellen Zustand,
aber nur noch ein Zehntel wdhlt den Wohlstand als erwar-
tete oder erwiinschte Richtung fiir die Zukunft. Die Bevol-
kerung bestdtigt aber auch jene, die in der zunehmenden
staatlichen Regelungsdichte im Umweltbereich eine Gefahr
sehen. Ein Viertel der Bevolkerung erwartet eine zunehmend
stdrkere Umweltbiirokratie, die heute erst bei einer ver-
schwindenden Gruppe von 5% als Istzustand wahrgenommen
wird.

Es ist bemerkenswert, dass im Bereich des Wertes 'Wohl-
stand und Umwelt' die b&duerliche Schicht gleich wie die
anderen Gruppierungen der Bevélkerung denkt. Zwischen den
Schichten ist kaum mehr ein Dissens festzustellen, dass in
Zukunft die Negativseiten des Wachstums und des Wohlstands
betrdchtlich zu reduzieren sind. Die Gkologieorientierte
Landwirtschaft trifft sich klar mit der Werteprdferenz der
gesamten Bevolkerung,
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Darstellung 3: Wohlstand versus Umwelt.

Prozentverteilungen der Antworten von 4500 Befragten auf die Frage, wo die Schweiz heute
steht (Gegenwartsbild), wohin sie sich entwickeln wird (Zukunftserwartung) und in welche
Richtung sie sich entwickeln sollte (Zukunftswunsch)

Das Schweizerhaus ist ein Ort. ..
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Die Kehrseite der Leistungsgesellschaft, eines weiteren
Grundwerts der modernen technischen Zivilisation, ist fiir
viele zur Alltagserfahrung geworden. Hektik, Stress und
Konkurrenz sind Risikofaktoren, welche die physische und
die psychische Gesundheit gefdhrden. Eine klare Abkehr vom
Leistungsstreben zeichnet sich ab.

Vom Leistungsstreben zum Eigenleben

Die Kontroverse um den Gegensatz zwischen Leistung und
Selbstverwirklichung begann in den 70er Jahren. Sie ist
bis heute unter dem Stichwort der sogenannten neuen Werte
aktuell geblieben, die als Ursache einer "stillen Revolu-
tion" (Inglehart) in den westlichen Industriegesellschaf-
ten wirke. Diese Revolution scheine auch auch in einem
Land wie der Schweiz die nationalen Tugenden 'Arbeit',
'Leistung' und 'Unternehmergeist' zunehmend zu zersetzen.
Der neue Wert, die 'Selbstentfaltung', ein ruhiger und
gemiitlicher orientierter Lebensstil, erobere hierzulande
mehr und mehr die jiingeren Generationen. Immer stédrker
wirke die Kehrseite der Leistungsgesellschaft, die Hektik
und der Stress, in die Richtung dieser bedachtsameren Le-
benshaltung. Wie beurteilt die Bevélkerung das Heute und
die Zukunft dieser Werte?

In der Tat zdhlt im Gesamturteil der Bevolkerung das Lei-
stungsstreben zu den Werten ohne Zukunftsaussicht. Immer-
hin halten noch 607 der Bevilkerung die heutige Schweiz
fiir den Ort eines intensiven Leistungs- und Erfolgsstre-
bens, Aber nur mehr 307 sehen in Zukunft diesen Grundwert
auch weiterhin gewdhrleistet und fiir nur 117 ist sie auch
der Zukunftswunsch., Ein Viertel betont bereits heute die
Kehrseite der Leistungsgesellschaft, Hektik und Stress.
Und man ist pessimistisch: In Zukunft wird die Schatten-
seite der Leistungsgesellschaft unser Leben noch mehr be-
stimmen, Auch in diesem Bild zeigt sich die Spur einer
Utopie, eines Wunsches, der aber von der erwarteten Wirk-
lichkeit abweicht. Nur 97 der Befragten sehen in der
Schweiz die Selbstverwirklichung heute schon real lebbar.
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Thre Chancen fiir die Zukunft werden ebenso gering einge—
stuft. In der Wunschliste fiir die Zukunft hingegen er—
reicht der Wert der Selbstentfaltung 46% und zusammen mit
dem Wert der Gemiitlichkeit fast 90%. Es gibt keinen Be-
reich, in dem das aktuelle Istbild so stark mit dem Wunsch
nach Gegenwerten zur Leistungsgesellschaft und der Aus-
sicht kontrastiert, diese 'neuen Werte' verwirklichen zu
konnen, Das heisst, in diesem Bild sind drei Tendenzen
gleichzeitig sichtbar: Die Alternativwerte =zur Leistung
bleiben utopisch, die Leistung sinkt als Wert jiah ab, er-
wartet wird die Zunahme negativer Bilder; das heisst Ent-
wicklungspessimismus dominiert.,

Mit der Modernisierung der Landwirtschaft hat sich auch
auf den Bauernhofen ein industrieller Leistungsstil und
Zeitrhythmus durchgesetzt. Die b&duerliche Schicht beur-
teilt denn auch im Ist- wie im Erwartungsbild die schwei-
zerische Gesellschaft &hnlich wie die anderen sozialen
Gruppierungen. Allerdings betont sie im Wunsch eine andere
Bedeutung. Nicht die individuelle Selbstentfaltung, ein
eher elitdrer Gegenwert zur Leistungsgesellschaft, sondern
der volkskulturelle Wert der Gemiitlichkeit wird stéarker
als in den anderen Gruppen der Gesellschaft hervorgehoben
(vgl. Tabelle 6, Seiten 65).

Die Verunsicherung ist eine Erfahrung, die sich in vielen
Bereichen des Arbeits- und Privatlebens trotz der Tatsache
verstarkt hat, dass heute gegeniiber friiher in verschiede-
nen Lebensbereichen mehr Sicherheiten bestehen. Dieses
Paradox ist darauf zuriickzufiihren, dass die Geschwindig-
keit und Radikalitat von Neuerungen =zugenommen hat. Die
Kehrseite des Grundwertes Innovation, der fiir die tech-
nisch-wissenschaftliche Zivilisation entscheidend ist, die
Verunsicherung, wird daher trotz der sozialen Siche-
rungssysteme drastischer als friiher erfahren.
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Darstellung 4: Leistung versus Selbstverwirklichung.

Prozentverteilungen der Antworten von 4500 Befragten auf die Frage, wo die Schweiz heute
steht (Gegenwartsbild), wohin sie sich entwickeln wird (Zukunftserwartung) und in welche
Richtung sie sich entwickeln sollte (Zukunftswunsch)

Das Schweizerhaus ist ein Ort. ..

wo Arbeit, Leistung wo Platz und Ruhe ist
und Unternehmergeist zihlen || fiir die Entfaltung der Perstnlichkeit E Selbstver-
g | ) vikichng
der Hekiik Terminzwinge  §| wo vor allem Gemitlichkeit zghlt, und
und des Stress wo man einander leben lisst
Hekik | | Gemiltlichkeit

100 T—
90 —
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20

10

Heute Zukun Wunscll
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Verharren in der Tradition

Die Schweiz ist wohl nicht zuletzt deshalb ein konservati-
ves Land, weil sie historisch stark sicherheitsorientiert
war und in jiingerer Zeit weniger bruchartige Verdnderungen
als andere Linder bewdltigen musste. Bewdhrtes wird erhal-
ten und weiterentwickelt. In der Tat riickt im Gesamturteil
der Bevolkerung die Kontinuitdt und Fortschreibung, der
Gegenwert zur stdndigen Neuerung, in allen drei Horizonten
in den Vordergrund.

Favorisiert wird die Tradition gegeniiber der Innovation
jedoch besonders im Zukunftswunsch. Deutlich ist in diesem
Bild ein pessimistischer Zug festzustellen, die Erwartung,
dass mit schnellen Neuerungen auch die Verunsicherung noch
zunehmen wird.

Erstaunlich wenig befiirchtet die Bevdlkerung, dass die
Schweiz mit ihrem Hegetrieb der Traditionen den Anschluss
verpassen konnte. Gerade dieses Bild wird bis in die jiing-
ste Zeit von Entscheidungstrdgern immer wieder verwendet,
um Schweizerinnen und Schweizer auf das Neue und Grosse
vorzubereiten, das auf uns zukommen soll,

Es ist nicht erstaunlich, dass die bduerliche Bevidlkerung
gerade in diesem Wertefeld 'Innovation gegeniiber Tradi-
tion' je eigene Akzente setzt. Sie sieht die heutige
Schweiz deutlich starker durch ein Klima der Neuerungs-
freudigkeit bestimmt, als die anderen sozialen Schichten
(vgl, Tabelle 6, Seite 65). Im Bild der Erwartung betont
die bduerliche Gruppierung die Tendenzen zur Verunsiche-
rung. Entsprechend erweist sie sich auch im Zukunftswunsch
als besondere Schicht; sie favorisiert die Wahrung der
Tradition gegeniiber den anderen Schichten deutlich. Es ist
keine Frage, dass die jiingsten Verschlechterungen der bau-
erlichen Perspektive diese Abweichungen im Zukunftsbild
der Bauern deutlich verstirkt haben.
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Darstellung 5: Kontinuitédt versus Innovation

Prozentverteilungen der Antworten von 4500 Befragten auf die Frage, wo die Schweiz heute
steht (Gegenwartsbild), wohin sie sich entwickeln wird (Zukunftserwartung) und in welche
Richtung sie sich entwickeln sollte (Zukunftswunsch)

Das Schweizerhaus ist ein Ort...

wo man Neves aufnimmi, ||  wo frotz Verinderungen Bewiihrtes
entwirft und lernt :|  erhalten und weiterentwickelt wird
L o emmm—— i

wo die Uhren zu langsam gehen und
der Anschluss ans Neue verpasst wird

wo man durch immer Neues
Ver- verunsichert wird
unsicherung
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Leben wir in einer Zwischenzeit? - Eine zusammenfassende
Deutung

Wir deuten diese Ergebnisse dahin, dass die Auseinander-
setzung um die Grundwerte heute anfangs der O90er Jahre in
der 6ffentlichen Meinung ein empirisch beschreibbares Kli-
ma vorfindet. Es kann als Stimmungslage auf der Fort-
schrittsstrasse bezeichnet werden, die durch die positiven
Grundwerte der Modernisierung geprdgt ist, deren Risse und
mogliches Ende aber klar sichtbar werden. Die Erwartungen
negativer Risiken, Folgen, Verunsicherungen - entsprechen-
de Furchtbilder - sind in verschiedenen Domdnen des All-
tagslebens und wohl gerade im bduerlichen Bereich offen-
sichtlich geworden.

In vielen Aspekten bringt die Auseinandersetzung um die
Landwirtschaft zum Ausdruck, dass wir uns heute in einer
Zwischenzeit befinden. Eine Zeit dazwischen - wovon hebt
sie sich ab? Einmal gegeniiber jenem vorausgegangenen Zeit-
abschnitt, den wir mit der Fortschrittsphase umschreiben
konnen., Der Abschied von dieser Epoche ist angekiindigt, in
der Debatte iiber das Ende der Moderne extensiv beschrieben
worden. Wir haben hier den Blick einmal nicht in die ent-
sprechende Literatur geworfen, sondern einige Ergebnisse
der Studie "Das Kulturverhalten der Bevdlkerung'" zusammen-
gefasst, Die Abschiedsstimmung von der bisherigen Fort-
schrittsphilosophie hat sich in der Bevolkerung deutlich
gezeigt., Wachstum, Wohlstand und Leistung werden zwar als
fiir die Gegenwart noch vorherrschende Zustdnde unserer
Gesellschaft gewertet. Diese zentralen Werte der Moderne
jedoch werden nicht in die Zukunft - weder in der Erwar-
tung noch als Wunsch - fortgeschrieben.

Der Zeitabschnitt Moderne war durch einen starken Konsens
fiir Entwicklungen und ihre Fortschreibung in die Zukunft
gekennzeichnet, Es war die Zeit der Grossprojekte, Stau-
didmme, Autobahnen, Seilbahnen, KKW's und auch der Sozial-
werke, Sichtbeton dominierte noch ohne Sichtbalken die
Architektur. Es war eine Zeit der Prioritdten und Hierar-
chie von Werten. Der Zerfall des Konsens fiir diese Ent-
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wicklungen ist nicht nur in unseren Ergebnissen sichtbar.
Er zeichnet sich in der =zunehmenden Schwierigkeit ab,
grossere Projekte durchsetzen zu konnen. Realisierte Pro-
jekte wie Autobahnen werden trotz Schallschutzwand zum
Gegenstand von Widerstand. Die Akzeptanz wird zum wichtig-
sten politischen Stichwort,

Die Zeit dazwischen, in der wir uns befinden, ist nicht so
euphorisch wie die vorangegangene Epoche, aber auch nicht
so bedngstigend wie der Zeitabschnitt, der uns angesagt
wird., Dieser neue Zeitabschnitt droht als Furchtbild aus
der Zukunft. In einem ist er mit der Moderne verwandt. Es
bilden sich neue Wertprioritdten und -hierarchien. Im Be-
wusstsein entwickelt sich ein starker Konsens - eine Uber-
einstimmung im Furchtbild Zukunft. Ich verweise wiederum
auf die gezeigten Ergebnisse der erwdhnten Untersuchung.
Die Werte, '"natiirliche Grenzen unangetastet zu lassen",
"umweltbewusst zu leben", "Selbstverwirklichung" sind zwar
als Wunsch fiir die Zukunft stark, der Pessimismus jedoch,
dass unsere Entwicklungen in den 90er Jahren in diese
Richtung gehen, ist ausgepragt.

Die negativen Erwartungen dominieren das Zukunftsbild: zu-
nehmende Umweltschddigung, Umweltbiirokratie, Technisierung
und Verkiinstlichung der Welt, Hektik und Verunsicherung.
Die Erwartung, dass sich die Gesellschaft in neuer Weise
absichern konnte, 1liegt der Bevolkerung fern. Das heisst,
nicht mehr ein Konsens der Entwicklung, sondern ein Kon-
sens der Furcht vor Risiken und Zerstorung charakterisiert
diesen neuen Zeitabschnitt.

In einem weiteren Punkt ist dieser Zeitabschnitt mit dem
ersten verwandt. Fiir Reform—-, Flick- und Stiickwerk konnte
es zu spat sein. Es sind Grossprojekte notwendig, um die
Umwelt zu retten. Die Zeithorizonte sind weit {iber unsere
eigene Lebens- und Konsumzeit hinaus auf Jahrhunderte zu
erstrecken. Die Raumhorizonte verlangen die grenziiber-
schreitende und globale Sicht.
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Besonders die bduerliche Schicht konnte diese Situation
hautnah erfahren. Denn hier stossen Werte der Natiirlich-
keit unmittelbar mit modernsten Entwicklungen zusammen,
die 'starke Kultur' einer traditionalen Schicht wird mit
einer Gesellschaft des totalen Austausches und Marktes
konfrontiert.,

Entscheidungsschwidche ist verbreitet

Eine Zwischenzeit erzeugt Ambiguitdten. Neue Uniibersicht-
lichkeit ist das bekannt gewordene Stichwort. Nicht das
Entweder-Oder, sondern das Sowohl-Als-auch steht im Vor-
dergrund. Das Nebeneinander unterschiedlicher Werte und
verschiedener Vorzeichen kann zur Regel werden. In der
Bevolkerung liegen das Pro und das Contra heute oft dicht
nebeneinander, die friiher bestimmten Interessengruppen,
historischen Lagern mit einer bestimmten Farbe, eindeutig
zugeordnet werden konnten, Die Auseinandersetzung um In-
teressen ist dem Marketing von Images gewichen. Partei-
lichkeit ist kaum mehr gefragt; Entscheidungsschwidche ist
verbreitet, Der Horizont unserer Gegenwart zwischen den
beiden Zeiten ist die kurze, wechselreiche und abwech-
lungsreiche Dauer. Vergniigen wir uns zu Tode? - Die Formel
ist nicht ohne Hintergrund., Die politischen Akteure werden
auf Zeit und aus einem bestimmten Raum gewdhlt. Die poli-
tische Kultur l&dsst sich in allen drei Zeitabschnitten als
ein Rennen um die Zeit beschreiben:

 Die Modernisierung war ein Kampf um die Entwicklungs-
zeit. Im Hinterland war man dauernd verspdatet, man
sprach von developmental oder cultural 1lags; der An-
schluss an die Entwicklung war gefragt. Erschliessung,
Asphaltierung, Motorisierung und Automatisierung der
Landwirtschaft waren die Signalworte. Der Zeitabschnitt
prdgte eine politische Kultur der Verspatung.

- Am Ende dieser Fortschrittsstrasse stellt sich die Zeit-

frage verschieden. Eine Regierung im 4-Jahrestakt ist
nicht wieder wadhlbar, wenn sie den Horizont zu sehr aus-
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weitet, das heisst, die Handlungsperspektive auf die Zu-
kunft kommender Generationen erstreckt oder rdumlich auf
die Weltgesellschaft ausdehnt. Sie muss - um von den
Biirgerinnen und Biirgern der Zwischenzeit wieder gewdhlt
zu werden - eine Kultur der kollektiven Verdridngung
schaffen, durch welche die Furchtbilder der Zukunft in
den Hintergrund geschoben werden.

« Die Kultur der Verdrangung lebt aus unserer Zwischenzeit
und ndhrt sie zugleich., Die Zeithorizonte erschépfen
sich in Konjunkturzyklen und in Marktrhythmen von Be-
diirfnissen, Produkten oder Moden. Die Politik umgibt
sich mit einer Kultur von panem et circenses, Reisen und
Kultur, Computerspielen oder Esoterik.

Entscheidungslosigkeit - auch in der Landwirtschaft?

Die griindliche Auseinandersetzung um eine neue Landwirt-
schaft kann in dieser Stimmung der Verdrdngung ebenfalls
abgedrdngt werden. Es gibt nicht wenige Hinweise dafiir,
dass man an entscheidenden Stellen der Politik die wich-
tigsten - in den gezeigten Wertefeldern liegenden - Pro-
bleme mit kurzfristigen, technokratischen Sanierungen,
Rationalisierungen oder Rentabilit&tsiiberlegungen zu iiber-
spielen versucht. Im Gegensatz dazu ist unsere Beobachtung
zu sehen: Landwirtschaftliche Optionen, welche die oben
dargelegten Werte bewusst einbeziehen, konnen iiberraschend
deutlich mit dem Zukunftsbild der Bevidlkerung iibereinstim-
men. Das heisst, es gibt zumindest ein latentes Unterstiit-
zungspotential fiir eine entsprechend neuorientierte Land-
wirtschaftspolitik im gesellschaftlichen Umfeld.

Einleitend wurden vier Szenarien verkiirzt angedeutet: Auf-
gabe, Sanierung, Riickorientierung oder Neuorientierung der
Landwirtschaft. Argumentiert man aus dem Zukunftsbild der
Bevolkerung, ist eine Neuorientierung der Landwirtschaft
gefragt, die sich zum Teil durchaus auch als Riickorientie-
rung an friihere Muster erweisen kann., Das Potential, die
Landwirtschaft weder aufzugeben noch mit 'Flickwerk' zu
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sanieren, ist in der Bevolkerung betridchtlich, wenn iiber-
zeugende Losungen vorgeschlagen werden, die an ein positiv
bewertetes Zukunftsbild ankniipfen.

Wie ist das bduerliche Verhaltensdispositiv einzuschdtzen?
Un es vereinfacht vorwegzunehmen, die Antwort auf diese
Frage weist auf ein Dilemma hin. Die empirische Analyse,
welche die Orientierungen und Handlungsdispositionen der
Bauernschicht mit jenen der anderen Bevilkerungsschichten
vergleicht, zeigt, dass die bduerliche Schicht aufgrund
ihrer 'starken Kultur' und ihrer Binnenorientierung wenig
neuerungsbereit ist, Sie wird zur Besitzstandwahrung - im
Notfall =zur subventionierten Sanierung oder abgegoltenen
Aufgabe des Hofs - neigen. In der Identitédt der Bauern-
schicht angelegt ist eher die Wahrung oder Riickkehr als
die Innovation. Das Beschreiten neuer Wege ist in der b&u-
erlichen Bevolkerung - in ihrem Selbstverstdndnis — gerade
nicht angelegt. Landwirtschaftspolitiker sind entsprechend
wenig gefordert, wenn sie die wahrende Disposition der zu
vertretenden Bauernschicht zur Richtschnur widhlen. Linger-
fristige und an die latente Unterstiitzung der Bevolkerung
ankniipfende Optionen und Projekte bleiben aus.

Es ist offensichtlich, dass die konservative Neigung des
Bauernstandes heute zur Schicksalsfrage werden kann. Zu-
gleich ist festzuhalten, dass die konservative Haltung der
Bauern immer auch aus dem Reich der Stereotypen oder Vor-
urteile stammt., Weil wir das Handlungspotential der Bau-
ernschicht fiir die kiinftige Landwirtschaft kennen miissen,
wird im folgenden ein empirisches Profil der Bauern nach-
gezeichnet, das sie als besondere Gruppe mit spezifischen
Einstellungen und Orientierungen im Vergleich zu anderen
Schichten der Bevolkerung portraitieren soll. Dabei sollen
besonders die Aspekte sichtbar gemacht werden, die in der
pauschalen Feststellung einer wahrenden Mentalitdt der
Bauern oft verloren gehen konnen,
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Die Bauern - eine besondere und zugleich widerspriichliche
Schicht

Im internationalen Vergleich gehdért die Schweiz zu jenen
Landern, in denen im Zug der Nivellierung bruchartige Dif-
ferenzen zwischen sozialen Schichten oder Regionen kaum
mehr vorkommen. Dies zeigt sich in der Schichtforschung
darin, dass die Identitdt sozialer Gruppen als Klassen
oder Stdnde empirisch nur mehr in Umrissen - aber kaum
mehr im Holzschnitt - erkennbar ist. Die hier prasentier-
ten Ergebnisse sind auf diesem Hintergrund zu deuten (Vgl.
Tabelle 6, Seite 63ff).

Tabelle 6: Identitédt der Bauern
im Vergleich mit anderen sozialen Schichten der Gesellschaft
(Prozentwerte der Antwortkategorie der Schicht)

Identitit der Bavern
als Schicht pro Bereich
Selbsthilder
Selbstiindige (70)
Adbeits- versus Freizeitorientierung Leitende Angestellte (62) | Bavem ols
"in der Arbeit aufgehen® (85) Arbeiter (50) | besondere Schicht
Untere Angestelte (47)
Selbstiindige (54)
Heimatverbundenheit Arbeiter (52) | Bavemaks
*ortsverbunden® (70) Untere Angestellte (52) | besondere Schicht
Leitende Angestelite (48)
Kollktve Identt fg;
(52)
Statische Disposition 47) | Bauem ols
*nichts dndem im Leben® (65) Untere Angestellte (38) | besondere Schicht
Leitende Angestellte (38)
S | soun
" . ge (47) | Bavemo
hongsomes Hondak" (69) Utee Angestelte (46) | besondere Scic
Leitende Angestellte (42)
(37
“cbwartende Haltung” (47) (35)
(33)
(22)
"ouf Bewdhrtes boven” (35) (20)
19
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Identifikation

Selbstindige (17)
*Bindung zur Gemeinde Arbeiter (13) | Bavem aks
gegeniber Nation® (30) Untere Angestellte (11) | besondere Schicht
Leitende Angestellte )]
Inhalt der nationalen ldentitét
Acbeiter (13)
"Schweizer bei patriofischen Festen” Untere Angestellte (9 | Bavemals
(26) Leitende Angestellte (7) | besondere Schicht
Selbstindige )
Einstufung der eigenen Lage im Wohlstand
. . | sabstindig )
og:r{u.d :J:dﬁ'.v(ef(;s ot Untere Angestellte (a7
W Leitende Angestellte (14)
Selbstiindige (62)
"keine Verbesserung in der Zukunft* Leitende Angestellte (61) | Bovem als
(74) Acbeiter (57) | besondere Schicht
Untere Angestelite (58)
Identitiit der Bavern
als Schicht pro Bereich
Einstufung des Kulturraumes
*Vereine als wichtigste m:\ngestelte g% Bovem als
ket Sabstindige (40) | besondere St
Leitende Angestellte (40)
“man kennt sich zu gut am Ont" m:l:; Angestele 88
25 1 Unere Angestelte V)]
Eigene Stellung/Partizipation
Selbstiindige (59)
Nachbarschaft Abeiter (58) : .
“mache it/ Kimmeremidh" (60) Lotende rgestelte~(53) | Dovem ol esandere St
Untere Angestellte (53)
Selbstiindige (49)
Gemeinde Leitende Angestellte (42) | Bovem als
“oktiver Mitspieler" (58) Arbeiter (36) | lokole Hegemonieschicht
Untere Angestelite (33)
“meine |deen zdhlen® (42) gg;
national (38)
" Mitspieler in der Schweiz" (S1) (33)
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Raumorientierung

mandige (36) :
. iter (28) Bavem a
einheimisch” (69) Untere Angestelite (27) | besondere Schicht
Leitende Angestelite (26)
Selbstiindige (44) .
i ' , Arbeiter (44) Bouem a
Kulturteilnahme immer am Ort® (57) Unfere Angestelte (40) | besondere Schidtt
Leitende Angestellte (33)
"kein Klrrlebris ()
ausserhalb des Ortes” (63) (44)
(38)
Identitit der Bavern
als Schicht pro Bereich
Kulturvorstellung: Es gehdrt micht zur persnlichen Kultur
' (17)
Theater (27) (17)
(10)
(59
ge (55) | Bovem als
Strassentheater (79) Untere Angestelite (49) | besondere Schicht
(42)
(63)
Printmedien (72) (59)
(58)
Restaurant (64) (49)
(55)
Hobbykurs (68) (55)
(52)
Selb;mmi 39
! indige (30) | Bavem als
Biblithek (52) Unfere Angestelite (22) | besondere Schicht
Leitende Angestellte (20)
Ml " (69)
. Leitende Angestellte (64) | Bovemak
Reisen (81) Selbstindige (61) | besondere Schicht
Untere Angestelite (61)
Acbeiter 3 14)]
- Untere Angestelite (78) | Bovemak
High Tech (30) Leitende Angestele (77) | besondere Schict
Selbstindige (76)
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Es gehdrt zur persanlichen Kultur

Leitende Angestellte (69) Is
Volkstimliche Musik (83) mgt:idige 5212; Eeu::n[l‘:e Schicht
Untere Angestellte (57)
Arbeiter (35)
Londwirtschaftliche Produktion (59) Untere Angestelite (30) | Bouem als
Selbstindige (30) | besondere Schicht
Leitende Angestellte (29
Identittt der Bavern =
dls Schicht pro Boreidh Kontrastsdidkien
Wertvorstellungen Zukunftsbild Schweiz
Innon versus Aussen
Isthild: Selbstiindige (12)
* Dberfremdung® (22) Leitende Angestelite )
i Untere Angestellte (32)
?fm&' 46) Selbsttadipe (52
Leitende Angestelite (32)
Wunschbild: Untere Angestellte (26)
*Sonderdal* (38) Arbeiter (23)
Individudlismus versus Solidaritiit
Leitende Angestellte (36)
Isthild: Selbstiindige (35) | Bovemals
"individuelle Freiheit* (46) Arbeiter (31) | besondere Schicht
Untere Angestellte (28)
Rationalittit versus Vertroven
Unere Angestellte (40)
Wunschbild: Arbeiter (39) | Bovem als
“Vertrauen® (56) Selbstiindige (37) | besondere Schicht
Leitende Angestellte (32)
Machbarkeit versus Unantastbarkeit
Wonschbild:

*Unantostbarkeit® (76)

Leistung versus Selbstverwirklichung

Wunschbild:
*Gemitlichkeit" (52)

Selbstindige
Untere Angestellte
Leitende Angestellte

(39
(36)
(28)
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Innovation versus Tradition

il Selbstindige (30)
“Ort dot Imovaton” (41) umm:em:n 20
Erwatungsbild: :
"0 o Jounsihenng” (32 | Leitende Angestellte (18)
. - Selbstindige (59
!Vmsdlbild. . . Arbeiter (52) | Bavemals
Ort der Trodition® (69) Untere Angestelte (S1) | besondere Schidht
Leitende Angestellte (51)
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Wenn es in der Schweiz eine soziale Schicht mit einer be-
sonders ausgeprdgten Identitdt gibt, sind es nach unseren
empirischen Daten die Bauern. In den 40 dokumentierten
Tests profilieren sich in 20 F&dllen die Bauern als eine
besondere Schicht, Das heisst, keine der vier anderen so-
zialen Schichten der Bevélkerung befindet sich in der
Nachbarschaft der Bauern, sondern 1liegt im Bereich der

Kontrastschichten (> = 107 Abweichung vom Prozentwert der
Bauern). Bemerkenswert sind die geringen Distanzen zwi-
schen den nicht-bduerlichen Gruppierungen - den nicht-

bduerlichen Selbstédndigen, den Arbeitern, unteren und den
leitenden Angestellten. In diesem Ergebnis bestdtigt sich
klar die eingangs gedusserte Hypothese, dass die Bauern
trotz der Modernisierung nach wie vor durch eine 'starke
Kultur' gepridgt sind. Deutet man die Bereiche, die Inhalte
und Gehalte, in denen sich die Bauern als Sonderschicht
ausweisen, fiigen sich die Ergebnisse zu einem Bild:

Die Bauern bilden

« eine Stammschicht, die im lokalen Raum verwurzelt ist,
sich weniger mit der Nation, als mit der Gemeinde und
Region identifiziert und kollektive Identifikationen
betont

- eine volkstiimliche Schicht, die eine ldndlich traditio-
nale und vereinsorientierte Kultur gegeniiber der hohen
Kultur und den Freizeitmdrkten akzentuiert

- eine Schicht mit einer statischen Haltung, die das Wah-
rende, Bewdhrte und langsam Gewachsene gegeniiber schnel-
lem Wandel vorzieht.

Diese Haltung scheint auch  im Zukunftsbild der Schweiz
durch: Der Wunsch nach Tradition, nach dem gewahrten
Sonderfall, der Vertrauensdemokratie und der Gemiitlichkeit
stehen im Vordergrund.
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Schon friihere Ergebnisse haben gezeigt, dass vor allem in
landlichen Regionen am ehesten die industrielle Arbeiter-
schicht nach der materiellen Lage, aber auch ideologisch
und in bestimmten Werthaltungen in die Nachbarschaft der
Bauernschaft riickt (vgl. dazu Meier-Dallach et al. 1982).
Tatsdchlich =zeigt sich, dass in 11 F&dllen die Arbeiter-
schicht mehr oder weniger abgeschwdcht die Haltung der
Bauern teilt. Die beiden Gruppierungen verbindet das Merk-
mal der manuellen physischen Arbeit. Zugleich hat die de-
zentrale Industrialisierung in der Schweiz bewirkt, dass
die sesshafte Arbeiterschaft hdufig in die b&uerliche Tra-
dition eingebunden blieb. Dies zeigt sich darin, dass die
Arbeiter besonders in der Kulturvorstellung, aber auch in
Werteinstellungen in die Nachbarschaft der Bauern riicken.
Wichtig ist, dass die Bauernschaft - zum Teil zusammen mit
den Arbeitern - die Unterschichtsperspektive zum Ausdruck
bringt. Die Bauern bilden

+ eine unterprivilegierte Schicht, die ihre materielle
Situation deutlich tiefer einstuft und sie zugleich fiir
die Zukunft am kritischsten beurteilt. Es ist keine
Frage, dass die jiingsten Ereignisse (GATT, EG) diese
negative Erwartungshaltung verstarkt haben,

Die Bauernschicht zeigt in vielen Fidllen das Gesicht einer
marginalen Volksschicht und einer manuell arbeitenden Un-
terschicht. In der politischen Kultur hingegen bildet sie

- eine einflussreiche oder 'hegemoniale' Schicht, die be-
sonders im lokalen Umfeld, aber auch generell in der
politischen Kultur das Sagen hat - und, wie Untersuchun-
gen zeigen (Hohermuth 1991), in den entsprechenden Gre-
mien {ibervertreten ist.

In vier Fdllen treten die oberen Schichten, die leitenden
Angestellten und die Selbstdndigen, in die Nachbarschaft
der Bauern, wdhrend die unteren lohnabhingigen Schichten
in die Kontrastgruppe fallen. Dies bedeutet eine criss-
cross Situation; die Bauern bilden
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* eine widerspriichliche Gruppierung; die marginale, unter-
privilegierte und unsichere Lage der Bauern kontrastiert
mit der Tatsache, dass sie in der politischen Kultur der
Schweiz symbolisch wie als Interessengruppe verhdltnis-
midssig stark prdsent sind.

In die Nachbarschaft der Bauern riicken zweimal die nicht-
bduerlichen Selbstédndigen. Nur in zwei Fdllen bildet eine

einzige - erwartungsgemdss die moderne Oberschicht, die
leitenden Angestellten - die Kontrastschicht zu den Bau-
ern,
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Die Bauernfrage an der Urne

Vom Preiskonflikt zum Wertkonsens?

Die Beobachtung der landwirtschaftspolitisch wichtigen Abstimmungen
iiber die Zeit erlaubt, Verdnderungen im Verhéltnis zwischen Bauern-
schaft und Bevilkerung festzustellen. Die Analysen von Rolf Nef® zeigen
eine interessante Tendenz auf, die man als “Auftakt zu einer griinen
Perestroika in der Landwirtschaftspolitik” deuten kann. Noch zur Zeit
des Zuckerbeschlusses schieden sich die Bauern von der Bevilkerung
deutlich nach dem materiellen Eigeninteresse. Der Konflikt zwischen
einem mdglichst tiefen Konsumentenpreis bei der Mehrheit der Bevolke-
rung und einem maglichst hohen Produktepreis bei den Bauern stand im
Vordergrund. Der wissenschaftliche Vergleich dieser Abstimmungs-
situation mit der Kleinbauerninitiative hingegen verlangt eine neue
Sicht. Es ging dabei nicht mehrnur um den Konflikt der Eigeninteressen
von Produzenten und Konsumenten. Werte traten in den Vordergrund. In
der Kleinbauerninitiative wurde das materielle Eigeninteresse der Bevol-
kerung an moglichst tiefen Preisen dort iiberlagert, wo die Werte der
okologischen Neuorientierung am stdrksten verbreitet sind — in den
Agglomerationen und Stddten. Stand beim Zuckerbeschluss noch das
Eigeninteresse im Vordergrund, gewann bei der Kleinbauerninitiative
der Wert 6kologischer Orientierung in der landwirtschaftlichen Produk-
tion deutlich an Gewicht.

Die Ergebnisse kann man dahin deuten, dass die Bevilkerung in
Zukunft die Landwirtschaft weniger an ihrem Eigeninteresse, also
konsumentenkritisch, beurteilen wird. Vermehrt wird die Landwirt-
schaft wertkritisch, nach ihren 6kologischen Errungenschaften und In-
novationen, eingeschétzt werden. Im Masse, wie die 6kologischen Werte
in der Landwirtschaft verwirklicht werden, kann das Eigeninteresse der
Konsumenten am mdglichst tiefen Preis iliberlagert werden. Die Bereit-
schaft steigt, fiir landwirtschaftliche Produkte, die den neuen Werten
entsprechen, einen héheren Preis zu zahlen. Uberzeugende Projekte in
die Richtung dieser Werte aus dem innovativen Sektor der Landwirt-
schaft haben an Chancen gewonnen.

1 Die vergleichende Analyse von eidgendssischen Abstimmungen tiber die Zeit werden
durch Rolf Nef in den verschiedenen Politikbereichen regelméssig durchgefiihrt. Die
detaillierten Daten und Unterlagen liegenin Form von Papers, Publikationen oder Zeitungs-
dokumenten vor. Kontaktadresse: Rolf Nef, CP-Institut AG, Bereich Politik, Gasometerstrasse
28, 8005 Ziirich, Tel. 01/271 83 88 oder 01/271 86 61.

69




Zusammenfassung und Folgerung

Berichte, Stellungnahmen und Auseinandersetzungen iiber die
kiinftige Landwirtschaft der Schweiz hdufen sich. Die Land-
wirtschaftspolitik ist zu einem Feld geworden, in dem sich
ein Stiick Zukunft der ganzen Gesellschaft entscheiden
konnte, Agrarpolitischer Fragen sind brisanter denn je.
Zugleich ist das Schicksal einer ganzen Schicht, der Bau-
ern, betroffen. In dieser Situation konnen Landwirt-
schaftsfragen nicht mehr auf Preis-, Finanzierungs- oder
Zahlungsfragen zuriickbuchstabiert werden. Es geht auch -
und oft sogar in erster Linie - um zentrale Wertfragen:

. Industrialisierte Produktion oder Okologieorien-
tiertes Wirtschaften?
. Aufgeben der Bauern als soziale Gruppe mit re-

gionalem Kolorit; Weiterexistenz als subventio-
nierte Minderheit oder revitalisierte Identitédt
der Bauern als neuerungswillige Kraft?

. Bauern als Opfergabe an den EG-Markt oder als
unverzichtbarer Bestandteil  schweizerischer
Identitat?

Die Aufzdhlung macht deutlich, dass es hier um Wertkon-
flikte geht. Pro und Contra, Lagerbildungen, sind unver-
meidlich und koénnen nicht technokratisch beruhigt werden.
Vielmehr ist die gesamtgesellschaftliche Bedeutung der
agrarpolitischen Fragen und Auseinandersetzungen wichtig.
Das Verhdltnis der Landwirtschaft zur gesamten Gesell-
schaft und zur Bevolkerung muss zum Ausgangspunkt der Ent-
scheidungen gemacht werden.

Unsere Untersuchungen zeigen, dass die Bevdlkerung fiir die
Zukunft des Landes klar neue Leitwerte setzt. Zu diesen
Werten gehort an vorderster Stelle die Okologische Neuori-
entierung unserer Gesellschaft. Diesen Zukunftswiinschen
widersprechen die Erwartungen gegeniiber der Zukunft. Star-
ke Mehrheiten glauben nicht daran, dass wir uns diesen
Werten in den ndchsten Jahren anndhern werden. Erwartungs-
pessimismus herrscht vor. Genau hier muss die Behandlung
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der Agrarfrage heute ansetzen. Wie kann die Landwirtschaft
zu einem Bereich werden, in dem konkretes Handeln fiir die
neuen Okologischen Leitwerte konsequent gewagt wund demon-
striert wird? Die Unterstiitzung fiir einen Schritt nach
vorwdrts, weg vom Streit um Preise hin zur Arbeit an zu-
kunftsweisenden Projekten, ist zumindest in den Werthal-
tungen der Bevolkerung vorhanden.

Literatur

W. Busskamp, E. Pankoke, Industriekultur und Innovations-
klima, Kulturelle Altlasten und Entwicklungspotenti-
ale im Ruhrgebiet, Sociologia Internationalis, 28,
Band, Heft 2, 1990, 133-147

C. J. Calhoun, The Radicalism of Tradition, American Jour-
nal of Sociology, Vol. 88, Nr. 5, 1983, 886-914

S. Hohermuth, Regionale Entwicklung wund lokalpolitische
Eliten, Dissertation, Lausanne 1991

R. Inglehart, Cultural Change in Advanced Industrial So-
cieties, Princeton University Press 1990

H. P. Meier-Dallach, M. Rosenmund, CH-Cement. Das Bild der
Schweiz im Schweizervolk, eco-Verlag, Ziirich 1982

H. P, Meier-Dallach, S, Hohermuth, R, Nef, Soziale Struk-
turen und rdumliches Bewusstsein, Haupt, Bern 1985

H, P. Meier-Dallach, D. Gloor, S. Hohermuth, R. Nef, Das
Kulturverhalten der Bevilkerung. Vielfalt, Kontraste
und Gemeinsamkeiten, NFP21 (Kurzfassung), Basel 1991

H. P. Meier-Dallach, D. Gloor, S. Hohermuth, R. Nef, Die

Kulturlawine. Daten, Bilder, Deutungen (NFP21
Schlussbericht), Riiegger AG, Chur/Ziirich 1991

71



H. P. Meier-Dallach, R. Nef, R. Ritschard, Nationale Iden-
titdt - ein Fass ohne empirischen Boden?, edition
cultur prospectiv, Ziirich 1990

H. P. Meier-Dallach, D. Gloor, S. Hohermuth, R. Nef,
Stadtkultur im Grossdorf Schweiz, edition cultur pro-
spectiv, Ziirich 1991

H. P. Meier-Dallach, D. Gloor, S. Hohermuth, R. Nef, Die
helvetische Kulturlandschaft im Test, Bundesamt fiir

Statistik, Bern 1991

H, P. Meier-Dallach, R. Nef, Nationale Identitdt in den
90er Jahren. Szenarien und Thesen, Widerspruch, Nr.

20, 1990, 93-104

M. Roux, Umweltrelevantes Handeln von Landwirten, NFP22
Boden, Band 11, Liebefeld-Bern 1988

R. Sablonier, M. Weishaupt, Die alte Schweiz als 'Bauern-
staat', NFP21, Kurzfassung, Basel 1991

Anschrift des Verfassers:

Dr. Hans-Peter Meier-Dallach
cultur prospectiv
Gasometerstrasse 28

CH-8005 Ziirich

12



	Bauern ohne Chance? : Das Zukunftsbild der Bevölkerung und agrarpolitische Optionen

